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Ursula Büttner bilanzierte 2008, es fehle „ei-
ne Gesamtgeschichte des Antisemitismus in
der Weimarer Republik, die sich nicht nur auf
die aktenkundig gewordenen [...] Delikte kon-
zentriert, sondern die in der Gesellschaft ver-
breiteten offenen und latenten antijüdischen
Vorurteile und Ressentiments beleuchtet und
ihre Tragweite für die verschiedenen sozialen
Gruppen ergründet.“1 An historischen Zeug-
nissen zur Erforschung antisemitischer Vorur-
teile mangelt es nicht. Gerade Zeitungen sind
eine wichtige Quelle, um den gesellschaftli-
chen Stellenwert von Judenfeindschaft zu be-
messen.2 Die Presse der Weimarer Republik
führt in der historischen Forschung jedoch
ein Schattendasein3; insbesondere der Zusam-
menhang von Presse und Antisemitismus ist
erst ansatzweise untersucht.4 Die Weimarer
Republik war einerseits geprägt von einer bis-
her unerreichten Gleichstellung der Juden im
politischen, wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Leben. Andererseits griff ein latenter
bis offen gewalttätiger Antisemitismus um
sich, der mit dem Aufstieg der NSDAP stark
zunahm. Judenfeindliches Gedankengut fand
sich dabei nicht nur in konservativen, kir-
chennahen oder rechtsextremen Zeitungen.
Im linken politischen Spektrum zog nament-
lich die Rote Fahne gegen „jüdische Kapitalis-
ten“ zu Felde.5

Olaf Kistenmacher untersucht in seiner Bre-
mer Dissertation erstmals systematisch die
judenfeindlichen Aussagen im Zentralorgan
der Kommunistischen Partei Deutschlands
(KPD). Gegründet am 9. November 1918 und
anfänglich nur aus wenigen Seiten bestehend,
entwickelte sich die Rote Fahne zu einer Ta-
geszeitung mit politischer Berichterstattung,
Feuilleton, Sportteil und Sonderseiten. Schät-
zungen zufolge betrug die Auflage Mitte der
1920er-Jahre 30.000, gegen Ende der Weima-
rer Republik 70.000 Exemplare, die überwie-
gend von Parteimitgliedern abonniert wur-

den (S. 24). Damit führte das Blatt keines-
wegs ein Nischendasein in der Presseland-
schaft. Auch die KPD entwickelte sich von
einer Splittergruppe zu einer Massenpartei,
die bei den Reichstagswahlen 1930, 1932 und
1933 jeweils drittstärkste Kraft wurde. Auf-
grund ihrer politischen Orientierung würde
man von der Roten Fahne gemeinhin keine
antisemitischen Äußerungen erwarten. An-
tisemitismus war nie Bestandteil des Par-
teiprogramms; aufgrund der jüdischen Her-
kunft führender Parteimitglieder wurde die
KPD von den Rechten als „Judenpartei“ dif-
famiert. Auch berichtete die Rote Fahne regel-
mäßig und kritisch über antisemitische Vor-
kommnisse (S. 11, 45–46, 321). Dennoch fin-
den sich in allen Phasen der Weimarer Repu-
blik auch judenfeindliche Äußerungen in dem
Blatt (S. 20, 22).

Ausgehend von Shulamit Volkovs These
vom Antisemitismus als „kulturellem Code“,
der seit den 1870er-Jahren zum Bestandteil
einer ganzen Kultur geworden sei6, unter-
zieht Kistenmacher die Rote Fahne einer an
Michel Foucault orientierten Diskursanaly-
se, um die versteckten, „selbstverständlichen“
judenfeindlichen Äußerungen aufzudecken.
Die zentrale Frage lautet, „inwieweit die Rote
Fahne judenfeindliche Vorstellungen (re-)pro-
duzierte und so [...] dazu beitrug, antisemiti-
sche Vorstellungen zu bestätigen“ (S. 29). Des
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Weiteren wird gefragt, ob sich „aus der un-
reflektierten Übernahme antisemitischer Aus-
drücke etwas Eigenes entwickelte, das man
als Ansätze eines Antisemitismus von links
bezeichnen könnte.“ (S. 37) Als Ursache für
judenfeindliche Aussagen macht Kistenma-
cher mehrere Faktoren aus. Neben der un-
bewussten Reproduktion traditioneller an-
tisemitischer Stereotype waren dies erstens
ein spezifischer Nationalismus (die Begrif-
fe „Arbeiterklasse“, „deutsches Proletariat“
und „Volk“ wurden synonym verwendet und
den „ausländischen“, „antinationalen“ Kapi-
talisten gegenüber gestellt, S. 95, 315); zwei-
tens ein personifizierter Antikapitalismus (Ju-
den galten als Personifikation der internatio-
nalen Herrschaft des Kapitals; die kapitalis-
tischen Herrschaftsverhältnisse würden sich
nur durch die Beseitigung von Kapitalisten
und „Parasiten“ überwinden lassen, S. 15, 95);
und drittens der Antiintellektualismus der
KPD.

Die Studie ist in drei Hauptteile gegliedert.
Der erste untersucht antisemitische Ausdrü-
cke und Argumentationsweisen, insbesonde-
re die Konstruktion des Gegensatzes zwi-
schen „Arbeit“ und „jüdischem Kapital“. In
der nach-revolutionären Phase der Weimarer
Republik (1918–1923) berichtete die Rote Fah-
ne wiederholt über Pogrome in Osteuropa
und kritisierte die antisemitische Hetze völ-
kischer Parteien in Deutschland. Andererseits
spiegelte die Berichterstattung auch antisemi-
tische Stereotype wider. 1923 erreichten die
antisemitischen Aussagen während des kur-
zen nationalistischen Schlageter-Kurses der
KPD ihren Höhepunkt, als das Blatt die do-
minante Stellung des „jüdischen Kapitals“ in
der deutschen Wirtschaft anprangerte und die
deutschen Arbeiter zum Sturz der „Juden-
kapitalisten“ aufrief (S. 39–42, 95). Während
der Stabilisierungsphase (1924–1928) verän-
derte sich die Sprache der Roten Fahne; an-
tisemitische Aussagen nahmen deutlich ab,
verschwanden aber nie ganz. In den letzten
Jahren der Republik, als sich die Rote Fah-
ne intensiv mit der NSDAP auseinandersetz-
te (1928–1933), schreckte das Blatt auch nicht
vor Widersprüchen zurück. Der NSDAP wur-
de vorgeworfen, mit dem „jüdischen Kapital“
zusammenzuarbeiten und „reiche Juden“ zu
schützen. Die Rote Fahne verharmloste da-

bei den Antisemitismus der Nationalsozialis-
ten und leugnete, dass von diesen eine Gefahr
für die Juden ausgehe (S. 211, 317–318).

Der knappe zweite Teil untersucht den Zu-
sammenhang zwischen den intellektuellen-
feindlichen und antisemitischen Vorstellun-
gen der KPD. Allerdings stellte die Rote Fah-
ne diesen Zusammenhang nicht explizit her,
so dass Kistenmacher seinen erklärten me-
thodischen Ansatz, die Parteizeitung „auf der
Ebene des geschriebenen Wortes“ zu analysie-
ren (S. 12), aufgeben und stattdessen andere
Quellen heranziehen muss, namentlich inner-
parteiliche Stellungnahmen der KPD (S. 213,
246). Das Kapitel fällt daher aus der Gesamt-
argumentation der Studie heraus; Kistenma-
cher räumt selbst ein, „nur zu einem vorläufi-
gen Ergebnis“ gekommen zu sein (S. 318).

Der dritte Teil analysiert den Antizionis-
mus der Roten Fahne. Während bisheri-
ge Forschungen davon ausgingen, dass die
Zionismus-Kritik vieler Linker erst nach 1945
antisemitische Formen annahm, zeigt Kisten-
macher, dass sich bereits Ende der 1920er-
Jahre ein antizionistischer Antisemitismus in
der Roten Fahne herausbildete. Das Blatt
sprach den Zionismus schuldig, ein Agent des
britischen Imperialismus zu sein. Angriffe der
„werktätigen“ arabischen Bevölkerung gegen
die Juden (Zionisten) im britischen Mandats-
gebiet Palästina wurden zum „antiimperialis-
tischen Aufstand“ verklärt und offen unter-
stützt (S. 16–17, 251, 271–272, 319–320). Der
linke Antisemitismus der Nachkriegszeit, so
Kistenmacher, sei daher nicht alleine mit der
Gründung des Staates Israel, den Konflik-
ten im Nahen Osten sowie der Schuldabwehr
nach dem Holocaust zu erklären; seine ideo-
logischen Wurzeln seien vielmehr im Antizio-
nismus der Weimarer KPD begründet.

Abgerundet wird die Studie durch 16
Schwarz-Weiß- Abbildungen (Karikatu-
ren und Artikel aus der Roten Fahne), ein
umfangreiches Quellen- und Literaturver-
zeichnis sowie ein Personenregister. Ein
zusätzliches Sachregister wäre hier von
großem Nutzen gewesen.

Kistenmachers akribische Quellenauswer-
tung belegt, dass in allen Phasen der Weima-
rer Republik antisemitische Aussagen im pu-
blizistischen Organ einer Partei auftauchten,
die den Antisemitismus der radikalen Rech-
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ten ausdrücklich ablehnte. Ein zentrales Ar-
gument der Pressediskurse war „die Vorstel-
lung, ‚Juden‘ stünden tendenziell auf der Sei-
te des Kapitals und der Macht und damit
in Opposition zur Arbeit und zum Proleta-
riat, und dies mache ihre ‚jüdische‘ Identität
aus.“ (S. 313) Dass die Rote Fahne judenfeind-
liche Aussagen druckte, deute darauf hin, so
Kistenmacher, dass antisemitische Vorstellun-
gen in der deutschen Gesellschaft zu einer
„Selbstverständlichkeit“ geworden seien und
oftmals unreflektiert Eingang in die Bericht-
erstattung gefunden hätten (S. 313, 321–322).
Auch im KPD-Organ schlugen sich trotz sei-
ner radikalen Gesellschaftskritik die weitver-
breiteten antijüdischen Ressentiments nieder.
Die Rote Fahne übernahm jedoch nicht nur
die vorherrschenden antisemitischen Vorstel-
lungen, sondern „integrierte diese Stereotype
in die eigene Gesellschaftskritik und bildete
dabei eine spezifische Form der Judenfeind-
schaft heraus“ (S. 322), resümiert Kistenma-
cher.

Die Studie leistet einen wichtigen Beitrag
zu der von Büttner angemahnten Gesamtge-
schichte des Antisemitismus in der Weima-
rer Republik. Sie zeigt, dass nicht nur die
radikal-antisemitischen Periodika aus dem
rechten politischen Spektrum den Antisemi-
tismus beförderten, sondern dass auch linke
Blätter der Akzeptanz judenfeindlicher Ein-
stellungen den Weg ebneten. Eine Gesamt-
schau zum Verhältnis von Presse und Antise-
mitismus in den Jahren 1918–1933 bleibt ein
Forschungsdesiderat; es ist daher zu hoffen,
dass weitere ebenso sorgfältig recherchier-
te Studien zu einzelnen Zeitungen – vor al-
lem aus dem liberalen und linken politischen
Spektrum – folgen. Als erster Schritt hierzu ist
die Volltext-Digitalisierung historischer Zei-
tungen zu begrüßen, die in Deutschland im-
mer noch recht zögerlich voranschreitet. Posi-
tive Beispiele sind etwa die liberale Vossische
Zeitung und das SPD-Organ Vorwärts.
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